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In der sozialwissenschaftlichen Forschung zu
Krieg und Gewalt scheint sich derzeit ein ge-
wisser Umschwung bemerkbar zu machen.
Seit Mitte der 1980er-Jahre hatte man sich
in häufig als „phänomenologisch“ titulierten
Ansätzen einem genauen Blick auf die Gewalt
verschrieben, was hieß, dass mikrohistorisch
oder -soziologisch verfahren und diese Vorge-
hensweise dann – häufig implizit, manchmal
aber auch explizit – mit anthropologischen
Reflexionen zum Gewaltphänomen an sich
verbunden wurde. Seit einiger Zeit wird nun
ein gewisses Unbehagen an diesen Ansätzen
artikuliert, weil derartig detailverliebte Her-
angehensweisen an die Gewaltproblematik
fast unvermeidlich die Sensibilität für größere
gesellschaftliche Zusammenhänge, in die das
Gewaltgeschehen ja eingebettet ist, zu ver-
lieren scheinen. In Reaktion darauf versucht
man deshalb den vor allem im Soziologen-
deutsch so benannten Mikro-Makro-Gap zu
schließen, und zwar durch die Heranziehung
von Begriffen und Konzepten, welche die un-
mittelbare Akteursebene transzendieren. Die
gerade bei Historiker/innen immer häufiger
werdende Rede von „Gewalträumen“ oder
„Gewaltmärkten“ ist hierfür ein Indiz. Dar-
über hinaus werden dem Publikum nun wie-
der – oft ganz spektakulär – ambitionier-
te Theorieentwürfe angeboten, die das gro-
ße Ganze im Blick haben, sprich: die Struktu-
ren und Strukturverschiebungen, welche die
Veränderungen des Gewaltniveaus erklären
sollen. Ein solcher großer und mit viel Auf-
merksamkeit bedachter Wurf war sicherlich
derjenige des US-amerikanischen Kognitions-
psychologen Steven Pinker, der mit seinem
„Gewalt. Eine neue Geschichte der Mensch-
heit“1 aus dem Jahre 2011 schon durch die
Titelwahl nicht in den Verdacht der Beschei-
denheit geraten wollte (wobei freilich zuzu-
geben ist, dass der englische Titel sehr viel
zurückgenommener klingt). Pinker behauptet
mit Blick auf die Geschichte der Menschheit
(die Plausibilität seiner Thesen sind hier nicht

zu diskutieren2) einen sich über Jahrhunderte
und Jahrtausende einstellenden, aber schub-
weise erfolgten Rückgang der Gewalt, der
mit einer Veränderung des Emotionshaushal-
tes der Menschen und neuartigen bzw. stabili-
sierten institutionellen Arrangements erklärt
wird. Es geht also – wie schon erwähnt – ums
große Ganze.

„Klein“ sind auch die Themen und The-
sen des hier zu besprechenden Buches nicht.
Richard Bessels „Violence. A Modern Ob-
session“ stellt durchaus große Fragen, doch
sein Stil und seine ganze Argumentations-
weise sind wohl das genaue Gegenstück zur
Verfahrensweise von Pinker: Während letzte-
rer seine Thesen mit großer Geste und ohne
viel Interesse für Gegenargumente verficht,
ist Bessel sehr viel geduldiger, systematischer,
empirischer, ohne doch den Blick für theo-
retische Zusammenhänge zu verlieren. Bes-
sel – der US-amerikanische, aber schon seit
langer Zeit in England lehrende Historiker
und durch viele Standardwerke ausgewiese-
ne Kenner gerade der deutschen Geschich-
te – kümmert sich auch nicht um die ganze
Menschheit, sondern allenfalls um diejenige
im 20. Jahrhundert. Und er hat auch nicht nur
die Gewalt per se im Blick, sondern ganz be-
sonders die Wahrnehmung dieser Gewalt und
die vor allem im „Westen“ zunehmend zu be-
obachtende Sensibilität für Gewalttaten: Wie
der Titel des Buches schon andeutet, sei gera-
de in den vergleichsweisen friedlichen Gesell-
schaften des „Westens“ die (mediale) Beschäf-
tigung mit Gewalt zu einer Art Obsession ge-
worden. Die Frage, warum in diesem „Wes-
ten“ eine solche Obsession und damit emotio-
nale wie normative Abwehr und Abkehr von
Gewalt zu finden ist und warum man somit
bei der Interpretation von Gewalt in der Regel
die Perspektive des Opfers einnimmt, treibt
Bessel um. Seine Antworten darauf sind – um
es vorwegzunehmen – zumeist überzeugend,
immer aber bedenkenswert und anregend.

Bessel ist zwar thesenstark, dabei aber nicht
unvorsichtig. So vermutet er, dass jene vor

1 Steven Pinker, Gewalt. Eine neue Geschichte der
Menschheit. Frankfurt am Main 2011 (englischer Titel:
The Better Angels of Our Nature. Why Violence has De-
clined).

2 Vgl. kritisch Michael Mann, Have Wars and Vio-
lence Declined?, http://www.havenscenter.org/files
/MIchael.Mann.Wars.and.Violence.pdf (09.01.2017).
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allem nach 1945 zu beobachtende zuneh-
mende Sensibilisierung für Gewaltphänome-
ne durchaus mit der Gewaltexplosion in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu tun ha-
ben könnte, dass also gerade in Europa Lern-
effekte eingetreten seien. Zudem hätten so-
wohl der Wirtschaftsboom der Nachkriegs-
zeit, der für große Teile der europäischen und
auch nordamerikanischen Bevölkerungen ei-
nen bis dato nie gekannten Wohlstand mit
sich brachte, als auch die im Vergleich zur
Vorkriegszeit sehr viel stabileren staatlichen
Institutionen massiv die Gelegenheits- und
Anreizstrukturen für individuelle und kollek-
tive Gewaltakteure verändert (S. 93). Hinzu
kommt, dass mit dem gewachsenen Wohl-
stand auch die Lebenserwartung dramatisch
angestiegen ist, wodurch der Tod nun nicht
mehr ein stets präsentes Alltagsphänomen sei
und im Zusammenhang damit auch die Tö-
tung (und körperliche Verletzung) auf immer
mehr Unverständnis und Abscheu stoße. Die
veränderte und letztlich verbesserte Stellung
der Frau in westlichen Gesellschaften habe
zudem zu einer Ächtung der Gewalt gegen
sie geführt und damit den Trend einer zu-
nehmenden Sensibilität für Gewalttaten wei-
ter verstärkt.

Bessel benennt also eine ganze Reihe von
Faktoren, die – miteinander interagierend
und zumeist sich wechselseitig verstärkend –
zu eben jener Gewaltreduktion einerseits und
der damit einhergehenden Gewaltobsession
andererseits geführt habe. So argumentierend
nimmt er also durchaus Beweisführungen auf
und ernst, die sich in ähnlicher Weise auch
bei Norbert Elias (und eben bei Steven Pinker)
finden. Allerdings, bei Bessel wird die thesen-
artige Zuspitzung immer wieder durch klu-
ge Reflexionen und Gegenwartsbeobachtun-
gen unterbrochen: Dann etwa, wenn er dar-
auf hinweist, dass man in jenem „Westen“
mittlerweile wie selbstverständlich annimmt,
dass der (zumeist) christliche Gott gegenüber
der Gewalt genauso sensibel und damit ab-
lehnend sei wie die Gläubigen selbst, weil von
einem strafenden und rächenden Gott kaum
mehr die Rede ist (S. 45). Oder wenn er fragt,
ob Revolutionen heute noch in ähnlich mons-
tröse Gewaltausbrüche münden könnten, wie
das noch in den Jahren nach 1789 in Frank-
reich und dann nach 1917 in Russland der

Fall war. Bessel, hier durchaus wieder opti-
mistisch, hält dies aus verschiedenen Grün-
den für eher unwahrscheinlich, letztlich auch
deshalb, weil unter anderem prinzipiell anti-
revolutionäre Gegenkräfte (wie die Kirchen)
heute in dieser Form nicht mehr agieren, und
nicht zuletzt gegen diese und ihre Vertreter
massiv Gewalt ausgeübt worden war (S. 95).
Oder aber wenn er fragt, ob sich das indus-
trialisierte Töten wie im Holocaust in die-
ser Form wiederholen könnte. Auch hier ist
Bessel, dessen Großeltern in diesem ermordet
worden waren, verhalten optimistisch, kann
er doch darauf verweisen, dass dieses „in-
dustrialized killing“ in eher staatsfernen Räu-
men stattfand, wenn auch natürlich organi-
siert von staatlichen oder parastaatlichen Ak-
teuren. Aber die Staatsstrukturen hätten sich
– zumindest in vielen Teilen der Welt – sta-
bilisiert, weswegen diese Form der Gewalt so
nicht mehr zu erwarten und zu befürchten sei
(S. 272).

Nicht allen Argumenten Bessels wird man
umstandslos zustimmen können und wollen;
vor allem dann nicht, wenn man etwas weni-
ger optimistisch gestimmt ist wie der Autor.
Wenn etwa Bessel der Demokratie gewaltre-
duzierende Wirkungen zuschreibt, dann wird
man ihm folgen. Wenn er klugerweise so-
fort einfügt, dass demokratische Verhältnisse
noch keine hinreichenden Garantien für das
Ausbleiben von Gewalt bieten, so dürfte auch
dies auf wenig Widerstand stoßen. Aber Bes-
sels Versuch des Aufweises weiterer zusätz-
licher Bedingungen klingt gerade an dieser
Stelle etwas vage und nährt einen gewissen
Tautologieverdacht, etwa wenn neben Plura-
lismus dann auch Stabilität als eben jene wei-
teren Bedingungen genannt werden (S. 131):
Stabilität und (funktionierender) Pluralismus
sind ja wohl schon immer Teil dessen, was er-
klärt werden soll, und nicht Teil des Explan-
ans. Aber diese kleine kritische Anmerkung
kann und wird den Gesamteindruck nicht
verändern: Richard Bessel hat nicht nur ein
gut lesbares, sondern ein auch auf breiter Li-
teraturbasis gearbeitetes Buch vorgelegt, das
sowohl eine höchst stringente Argumentati-
onsführung als auch eine Fundgrube kluger
Einsichten und Beobachtungen bietet.
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